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Die Löͤwen, welche man entweder jung der Mutter entreißt , oder auch ſchon erwachſen

fängt und baͤndigt, halten ſich , ob ſie gleich an ein ſehr heißes Klima gewoͤhnt ſind , den⸗

noch lange in Europa ; pflanzen ſich aber nicht fort . Zu Florenz und Neapel ſollen jedoch
einmal Loͤwinnen Junge geworfen haben .

Eine Fabel iſts , daß ſich der Loͤpe vor dem Hahnengeſchrey foͤrchte; wohl aber ſoll
er ſich vor Schlangen entſetzen , und zwar ſo , daß er nicht einmal ſtehen bleibt , wenn die

Mohren in der Barbarey aus Noth , um ihm zu enikommen , das Band ihres Turbaus

ſchlangenfoͤrmig winden , und ihm hinwerfen .

Das Fleiſch des Loͤwen hat einen widrigen Geruch ; und doch eſſen es in Afrika gan⸗

ze Voͤlkerſchaften gern . Da der Loͤwe kein Aas frißt , ſo kann zwar ſein Fleiſch ſo unau⸗

genehm nicht ſeyn , wie das Fleiſch der Aas freſſenden Raubthiere ; indeß iſts ſchwer zu
glauben , datz es dem Kalbfleiſch gleiche , wie Shaw verſichert . Bru ce ſagt , daß ein

arabiſcher Voͤlkerſtamm in Afrika taͤglichLoͤwenfleiſch eſſe , und daß er ſelbſt drey Loͤben ha⸗

be verzehren helfen , deren Fleiſch aber ihm nicht wohlſchmeckend war . — Die Loͤwenhaut
diente den alten griechiſchen Helden zum Mantel ; heut zu Tage brauchen ſie noch die Mauren

zur Kleidung und zur Decke .

Deer TLiger
( Felis Tigris . )

Der Tiger , ebenfalls ein Thier aus dem Katzengeſchlecht , uͤbertrifft nicht ſelten noch den

Loͤben an Groͤße. Man belegt mehrere reißende Thiere in Afrika und Amerika mit dem

Namen Tiger ; allein der wahre Tiger , welcher gewoͤhnlich wegen ſeines Blutdurſtes den

Beinamen der koͤnigliche Tiger fuͤhrt, unterſcheidet ſich vorzuͤglich durch die Zeichnung
ſeines Felles von jenen ſogenannten Tigern . Der koͤnigliche Tiger iſt nicht wie jene gefleckt,
ſondern hat lange Streifen , welche ſich in Ringen um ſeinen Leib herum ziehen . Dieſe
Streifen ſind ſehr ſchoͤn und regelmaͤßig gezogen . Sie fangen auf dem Ruͤcken an , und

ſchließen ſich unter dem Bauche zuſammen ; an Farbe wechſeln dunkelbraune mit btaungel⸗
ben , auch unter dem Bauche mit weißlichen ab . Der Leib des Tigers iſt ſehr in die Laͤnge
gedehnt . Seine Fuͤße ſind nicht ſo hoch , wie die Füße des Loͤwen. Sein Blick iſt grimmig
und finſter , ſeine Zunge blutroth ſtachlich , und haͤngt meiſtens aus dem Rachen heraus .
Sein ganzes Aeußere kuͤndigt ebenfalls große Stäͤrke , zugleich aber auch furchtbaren Grimm

und Blutdurſt an . Beſonders ſchrecklich ſieht er aus , wenn er in der Wuth die Geſichts⸗

haut hin und her bewegt . Seine Zaͤhne ſind ſo ſcharf wie beim Loͤwen, und in ſeinen
Klauen ſcheint er denſelben noch an Kraft zu uͤbertreffen .



Das Naturell des Ligers iſt weit grauſamer , als des Löwen . Wenn dieſer nur töͤdtet ,

um ſich zu ſaͤttigen , ſo tödtet und wͤrget der Tiger aus bloßer Mordluſt . Der Löwe faͤllt

nur aus Hunger Menſchen an , oder wenn dieſe ihn reitzen ; der Tiger thut dieß aber ,

wenn ihn auch nicht der Hunger noͤthigt ; ja er faͤllt ſogar , welches man vom Loͤwen nicht

weiß , ſeine eigene Gattung an . Der Vater verſchlingt , wenn ihn hungert , oder nach

Blut duͤrſtet, ſeine eignen Kinder , und ſchont ſelbſt das Leben der Mutter nicht . Der Ti⸗

ger darf nur ein lebendiges Geſchöͤpf erblicken , ſo ſetzt ihn ſchon der Anblick in Wuth . Auch

lauert er meiſtens im Hinterhalte auf ſeine Beute , und ſucht ſich ihrer in etlichen Spruͤngen

zu bemaͤchtigen , jagt ihr aber weiter nicht nach , wenn er ſie einmal verfehlt hat . Ihn

kann ſchlechterdings nichts in Furcht ſetzen . Der Loͤwe ſcheuet wenigſtens das Schließ⸗

gewehr des Mlenſchen ; der Tiger trotzt demſelben , und ſcheuet den Menſchen und ſeine Waf⸗

fen nicht . Er kaͤmpft nicht nur mit dem Rhinoteros , und fällt junge Elephanten an , ſon⸗

dern wagt ſich ſogar an die alten , ob ihm gleich ein ſolcher Kampf oft theuer zu ſtehen

kommt . Sein Angriff auf Loͤwen mißlingt ihm ſeltner . Pferde , Buͤffel und andere große

Thiere toͤdtet er , wie der Löwe , mit einem Schlage ſeiner Tatze , traͤgt ſie dann , wie dieſer ,

ohne ſonderliche Muͤhe im Rachen an einen ſichern Ort hin , und fangt ihnen zuerſt das

Blut aus ; vom Fleiſche frißt er wenig . Eben darum bedarf er ſo viel Thiere zu ſeiner Saͤt⸗

tigung , und wird ſobald wieder hungrig , weil ſein hitziges Temperament ihn noͤthigt , mehr

das Blut zu ſauſen , als feſte Rahrung zu genießen . Er geht ebenfalls vorzuͤglich des Nachts

auf RNaub aus . Sein Brüͤͤllen gleicht dem Bruͤllen des Loͤwen ziemlich , und iſt nicht weni⸗

ger fuͤrchterlich . Er modiſtzirt es auf verſchiedene Art ; und läßt es faſt jedesmal hoͤren ,

wenn er irgend ein Thier erblickt . Der Liger ſcheint das einzige Geſchoͤpf zu ſeyn , deſſen

Ratutell weder durch Guͤte noch durch Strenge ſehr gemildert werden kann . Andere reißende

Thiere , auch der Loͤde, ſchonen det Hand , die ſie pflegt und naͤhert ; der Tiger faͤllt ſehr

oft auch ſeinen Pfleger an , und zerreißt ihn . Eine irrige Meynung iſt es gleichwohl , daß

der Tiger durchaus nicht köͤnne gezähmt werden ; auch ihn weiß der Menſch wenigſtens eini⸗

germaßen zu baͤndigen. Sein natͤrlicher Blutdurſt kehrt aber oft unvermuthet zuruͤck , be⸗

fonders wenn er Blut erblickt . Man erzaͤhlt von einem Tiger , welcher ſich auf einer Fahrt

aus Oſtindien nach Europa auf einem Schiffe befand , daß er , ob er gleich gezahmt war ,

dennoch einen Matroſen zerfleiſchte , der ſich die Hand von ihm hatte lecken laſſen , wobey

etwas Blut erſchienen war : denn die Zunge des Tigers iſt ebenfalls ſo mit Stacheln beſetzt ,

daß das bloße Lecken werwundet .

Da der Tiger alles um ſich her mordet , und die Gegenden , die er bewohnt , ode

macht , ſo hat man es als eine weiſe Einrichtung der Natur anzufehen , daß ſein Geſchlecht

nicht zahlteich iſt . Es gibt noch weniger Tiger als Löwen . Das Weibchen gebiert zwar 3

bis 4 , auch 5 Junge ; allein es müͤſſen manche Uumſtäͤnde ihr Aufkommen hindern , z. B .

die Grauſamkeit des Maͤnnchens . Zuweilen werden die Jungen von Menſchen durch Liſt

entwandt , welches , wie leicht zu erachten , ein großes Wageſtuͤck iſt . Denn ſobald die

Mutter ihren Verluſt bemerkt , eilt ſie den Raͤubern wuͤthend nach , ohne ihren eignen Tod

zn fürchten . Dieſe pflegen dann , um ſich zu
ein Junges auf dem Wege niederzu⸗
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legen , die Mutter nimmt es auf , und bringt es in Sicherheit , kehrt aber eben ſo ſchnellwieder zuruͤck , um die übrigen nachzuholen . So verfolgt ſie oft die Raͤuber bis vor denThoren der Stadt , oder bis an ihre Wohnungen . Iſt ihre Hoffnung , die Fungen wieder
zu erhalten , vergeblich , ſo erhebt ſie ein fuͤrchterliches Gebruͤll „ das einem Klaggeſchrehgleicht , und gebaͤrdet ſich ſchrecklich .

Das Vaterland des eigentlichen geſtreiften oder königlichen Tigers iſt allein das waͤr⸗
mere Aften . Man nennt zwar , wie ſchon geſagt , in Afrika , ja ſogar in Amerika gewiſſereißende Thiere auch Tiger , allein dieß ſind andere Gattungen des Katzengeſchlechts ; inAfrika , z B . Leoparden , Panther ꝛc. Die Bengaliſchen Tiger ſind die beruͤhmteſten undfurchtbarſten . Es giebt auch in China , Perſten und in mehreren Gegenden von Oſtindien ,ſelbſt auf Sumatra Tiger . Sie halten ſich beſonders gern an den Fluͤßen in den Woͤldern
auf , weil das Wild genoͤthigt iſt dahin zu kommen , um ſeinen Durſt zu ſtillen . Man
faͤngt ſie wie die Loͤoen , in tiefen Gruben . Da die alten ſchwer und faſt gar nicht zuzaͤhmen ſind ; ſo ſucht man lieber Junge zu bekommen , wenn man die Abſtcht hat , ſie le⸗
bendig zu erhalten . In Indien braucht man ſie unter andern zu Thiergefechten . Ein ge⸗wiſſer Pater Fach ard ſah einſt ein ſolches Thiergeſecht zwiſchen einem Tiger und drei
Elephanten mit an . Man ließ auf einem mit Palliſaden umgebenen Platz , ſagt er , dreyElephanten , deren Kopf undRuͤſſel mit einem Harniſch oder Panzer bedeckt war , mit ei⸗
nem Tiger ſtreiten . Der Tiger war an zwey Seile gebunden , ſo daß er nicht vollige Frey⸗heit hatte , ſeine gewoͤhnlichen Spruͤnge zu thun . Ein Elephant näherte ſich ihm , und

ſchlug ihn zwey oder dreymal mit ſeinem Ruͤſſel ſo ſtark auf den Ruͤcken, daß der Tigerwie todt niederſtuͤrzte . Nun ließ man ihn los , und alsdann erhub er ein fuͤrchterliches Ge⸗bruͤll, und verſuchte einen Anfall auf den Ruͤſſel des Elephanten ; allein dies gelang ihmnicht ; er wurde zurückgeſchlagen , und dadurch ſo gedemüthigt , daß er nicht weiter wagte ,die Elephanten anzufallen . Als man alle drey Elephanten auf ihn ließ , gaben ihm dieſeſo nachdruͤckliche Schlaͤge mit ihrem Ruͤſſel, daß er floh . Sie wuͤrden ihn getoͤdtet haben ,wenn man nicht dem Gefechte ein Ende gemacht häͤtte. Obgleich der Tiger uͤberwunden
wurde , ſo muß man doch ſeinen Muth bewundern , den er gegen drey , und noch dazu anden empfindlichſten Theilen gepanzerte Elephauten bewies .

Die nach Europa geführten Tiger leben ziemlich lange ; vermehren ſich aber auch nicht .— Man braucht das Fell derſelben zu Decken , beſonders fuͤr die Pferde ; ihr Fleiſch aber
iſt wegen des haͤßlichen Geruchs ungenießbar . ——
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